
C) sraels Friedenswillen g1€ und AUuUS der eiıdenschafitlıchen Visıon des Jüdi-
UJon Nahum G(oldmann sehen Volkes gespeilst worden, doch ebenso auch VO  —

der Sympathie und dem Mitgefühl einern schuldbelade-
1En Welt nach der Hitler- Lrayödie. Die 1Deıiıale undAÄus der ede Aes Vorsitzenden der ‚Jewisn AÄgency', - anstandıge oifentliche Meinung mufß höchsteıLälßlich der Inoffnung des D7 Zionisten-Kongresses 171 Jeru-

sulem ı72 Aprtıl 1950 oringen WIT inıt ireundlıcher ErlauD- Appellgerichtshot in den schwıerıgen, VUÜr uns hegen-
IS der Schriftleitung des ‚Aulbau‘ AUS Nı 15 (AALU) den Tagen eıben

Israel dar{i auch nıcht VELBCSSCH, dafß 5 1U eın W1IN-New ork m 1956 den folgenden Auszug: zıger Staat VON ZWEeI Mıillıonen Lunwohnern ıst Ls ist
Während die SowjJetunion Agypten bewalflnet, haben groößer als sein ramnlıcher Umfang WIr, das jJudı-
die Westmächte, allen dıe Vereinigten SYLaaten, sche Volk, haben seinen ZAıien Fländen das historische

Dild des jüdıschen Volkes anveriraut, ım ıIn dem, Wasausend und einen (r yetunden, sraels vernuüunil-
Lut un unterläßt, INU. sıch is1ıael SLELS dieses STO-tıge Bıtte 33081 Verteidigungswalf en MNET wieder — sen Vertrauens bewußfßt SCeiIN.ruckzustellen. Diese Gı üunde sind nıchtig und wollen

wen12 Z der ora und S ultur der Völker stiımmen, s kann nıe eın großer Staut seıIn. Wohl aber kann
hoffen, ofß se1In durch seinNne hohen Qualitäten, Wlntur Wwe jJene keglerungen sprechen. Die Staats- seINEs geistigen un moralıschen Erbes eingedenkmanner, die Israel affen verweıigern, helfien damıt

weder Israel noch den Arabern. glaube W ar S1ir bleibt. In dieser Doppelrolle als Verteldiger der Inter-
inston Churchill, der das britische „Appeasement” der CS5SCH seıner Staatsburger und 1 reuhaänders der Hoff-

NUNSCIL, I raume und I1deale tausendjährıger jüdischerNazıs ine Polıtik der Belohnung des Angrilis nanntie Greschichte wird Israel dıe Loösung seiner polıtıschenDiese Beschreibung tritft NAau auf das A Wads dıe Ver- Probleme suchen eneinıgten Staaten un die anderen Grofßmachte heute
tun S1E belohnen un ermutıgen dıe arabischen Extre- Es oibt heute 1 den Völkerbeziehungen Kalım ıine

vyroößere JIragödie als die Feindschaft zwıschen u11l undmisten und en hre Siegesholfnungen der arabıschen Welt Die Idee des Zionısmus ist VO.  —Wir hoffen daher, dafß der Tag bald kommen werde, den arabischen Führern verleumdet, Verzerrt und alsda die amerıkanısche Regierung die amer1kanısche Po-
htık in UÜbereinstimmung mıt den moralıschen I radı- dargestelit worden. In Wiırklichkeit ist der Zi0n1smus
tionen Amerikas ausrichtet. 1N€e recht eintache Idee Fr ist die Kraltanstrengung

eines Volkes, das zurückwill 1n seine Heimat, AUS der[Die Verhütung des Krieges ware ine große Leistung. gekommen ist, seine gylücklichsten lage sah,Doch die wesentlichen Faktoren dieses komplexen DSY-
chologischen Problems legen auch dann noch be1l UnNsSs.

den Gipfel seiner geistigen Schöpferkralt Cn
klomm un seine größten Leistungen für diıe Zaivıihı-Die objektiven 1e1le des Problems Jerusalem, dA1e satıon vollbrachte.Flüchtlinge, dıe (srenzen könnten mıt relatıver Der 1O0NISMUS hat sıch bestrebt, 1ine LCUC GesellschaftLeichtigkeit einer Lösung zugeführt werden, WCI1L 1Ur

gu  r W iılle auf der arabischen Seılte vorhanden ware. 1Ur das Jüdische olk aufzubauen, die en 1n den
Nahen ()stern einzugliedern und Für eın (‚g meinwesenDie Araber mussen daher der Überzeugung gebracht ın brüderlicher Zusammenarbeit mıt den Arabernwerden, da{fß ıhr 1raum VonL der Zerstörung sraels wirken. Wohl mOögen in diesem Augenblick, da die (re-W ahnsinn ıst und dals S1e 190338 VOLl einem Frieden miıt

Israel gewinnen aben, das mıit seiner Kombinatıon fahr eines Krieges esteht und die arabıschen Kührer
rucksichtsios Schlagworte des Hasses in die Welt eu-

VON semitıischer Prophetie und okzıdentaler Erfahrung dern, meıne Worte einen quixotischen Klang habeneıner Zavilısation, eınem ande, raftt verhel- Und dennoch bleibe ıch aDel, dafls NUSCIC ewegungfen kann, 1n dem u  €n und Araber einmal freund- nıe mude werden darf, vom’'’ Frieden reden. dennscha Partner SEWESCH siınd. Frieden War Immer das Zauel des Z10N1SMUS und sraelsDer Krfolg solcher Überredung, die bestimmt in naher Zweckmıt verdo peltem Eiter versucht werden wird, JYaten dıie Araber nicht gyut daran, sich überlegen,hängt naturgema YO  — Israel, dem jüdischen Volke ob ıcht dıe eıt gekommen ist zuzugeben, dafs 1mund der offentlichen Weltmeinung ab Die israelische
Diplomatıe hat bısher Klugheıt und moralısche Reife Vergessen iıne größere JTugend hıegt als ım Vrinnern”?

Sobald erst einma! Aie Araber cdiesen ersten psycholo-bewiesen. Sie wırd indessen in den kommenden Jah- gischen chrıtt yetan aben, ann ur die kınıgungTC)]  - iıhre Feuerprobe bestehen en WL VOÖIl iıhr über spezilısche Fragen ine Angelegenheit V OI1 aA-sehr verschiedene Kiıgenschaften fast gleichzeitig VEI-

langt werden Festigkeit un Weiısheit, Mut und len und Friedlichen Verhandlungen sein.
Der ahe Osten geht einer Kenalssance enti-Überredungskraft, Geschmeidigkeit ıin der Führung VO.  [a CSCH, un: ist mehr als eın zufälliges Zusammen-Verhandlungen und Entschlufßkraft in der Verte1idi- treifen, dafi die jüdische Rückkehr 111 das Heimatland

SUNs. Selten ist jJemals ıne kleine Natıon erufen WOTI -
den, ine solche Vielseitigkeit 1m staatsmäannıschen paralle! Aauft m 1ıt dem Kampf der arabıischen Völker

ihre Befreiung VOIL remder Herrschatt. Wır JudenDenken zeigen muUussen. mißgönnen den Arabern hre Jüngsten phäanomenalenselbst ebe 1er 1n USA 1n einem ande, das <rel- Erfolge 1n der Anerkennung ihrer jegıtiımen natı1ona-
mut gewöOhnt 1st, und daher zogere ich auch nıcht, offen

sprechen. Das olk sraels besitzt eın wundervolles len Bestrebungen in keiner Weise. Ist da zuvıel
verlangt, S1C Aie gleiche Haltung gegenüber denSelbstvertrauen. Wir, diıe WILTr 339N dıe geduckten, u  en bıtten ”gehetzten Grofßväter und Urgroßväter der heutigen

Sabrası erinnern, sehen ın dıesem Selbstvertrauen viel-
leicht das größte der vielen under, die Israel he1l- d) Redet miıt Jerusalem freundlıch!
en ber Selbstvertrauen hat auch seıne Gefahren Aus einem Beitrag des UOrgans der ‚ Judenchristlichen Al-Keın Staat ist heute eister seiINESs Schicksals Tle
Staaten rauchen Bündnıiısse und Pakte und hangen lianz‘, ‚Der Leuge‘ (Nr l London, Januar 1956, ff.)
VO  - der Offentlichen Meinung ab Der Staat Israel 1st bringen WIr mıt Ireundlicher Frlaubnis des Vertassers un

der Schriftleitung den tolgenden extVO  - Anbegınn Vo  [n seiner unerschöpflichen Ner-
Wir können un wollen Jerusalem nıcht VETSCS-Der Spıtzname tur dıe ım anı (seborenen. Wörtlich Kaktus des-

SC  - und mussen deshalb der Christenheit VO  — 956 dieS€ sta:  ıge ale einen sußen Kern nthaäalt Anm Redaktion des
unriefs] Worte au$s dem Buche des Propheten Jesaja zurufen:
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c) Israels Friedenswillen 
Von Nahum Goldmann 

Aus der Rede des Vorsitzenden der jewish Agency', an-
läßlich der Ei offnung des 27. Zionisten-Kongresses in jela-
salm im April 1956 bringen wir mit freundlicher Erlaub-
nis der Schriftleitung des ,Aufbau` aus Nr. 18 (XXII) S. 1 II. 
New York vorn 4. 5. 1956 den lolgenden Auszug: 

Während die Sowjetunion Ägypten bewaffnet, haben 
die Westmächte, allen voran die Vereinigten Staaten, 
tausend und einen Grund gefunden, Israels vernünf-
tige Bitte um Verteidigungswaffen immer wieder zu-
rückzustellen. Diese Gi ünde sind nichtig und wollen 
wenig zu der Moral und Kultur der Völker stimmen, 
für welche jene Regierungen sprechen. Die Staats-
männer, die Israel Waffen verweigern, hellen damit 
weder Israel noch den Arabern. Ich glaube es war Sir 
Winston Churchill, der das britische „Appeasement" der 
Nazis eine Politik der Belohnung des Angriffs nannte. 
Diese Beschreibung trifft genau auf das zu, was die Ver-
einigten Staaten und die anderen Großmächte heute 
tun: sie belohnen und ermutigen die arabischen Extre-
misten und fachen ihre Siegeshoffnungen an. 
Wir hoffen daher, daß der Tag bald kommen werde, 
da die amerikanische Regierung die amerikanische Po-
litik in Übereinstimmung mit den moralischen Tradi-
tionen Amerikas ausrichtet. 
Die Verhütung des Krieges wäre eine große Leistung. 
Doch die wesentlichen Faktoren dieses komplexen psy-
chologischen Problems liegen auch dann noch bei uns. 
Die objektiven Ziele des Problems — Jerusalem, die 
Flüchtlinge, die Grenzen — könnten mit relativer 
Leichtigkeit einer Lösung zugeführt werden, wenn nur 
guter Wille auf der arabischen Seite vorhanden wäre. 
Die Araber müssen daher zu der Überzeugung gebracht 
werden, daß ihr Traum von der Zerstörung Israels 
Wahnsinn ist und daß sie nur von einem Frieden mit 
Israel zu gewinnen haben, das mit seiner Kombination 
von semitischer Prophetie und okzidentaler Erfahrung 
einer Zivilisation, einem Lande, zu neuer Kraft verhel-
fen kann, in dem Juden und Araber einmal freund-
schaftliche Partner gewesen sind. 
Der Erfolg solcher Überredung, die bestimmt in naher 
Zukunft mit verdoppeltem Eifer versucht werden wird, 
hängt naturgemäß von Israel, dem jüdischen Volke 
und der öffentlichen Weltmeinung ab. Die israelische 
Diplomatie hat bisher Klugheit und moralische Reife 
bewiesen. Sie wird indessen in den kommenden Jah-
ren ihre Feuerprobe zu bestehen haben, wenn von ihr 
sehr verschiedene Eigenschaften fast gleichzeitig ver-
langt werden — Festigkeit und Weisheit, Mut und 
Oberredungskraft, Geschmeidigkeit in der Führung von 
Verhandlungen und Entschlußkraft in der Verteidi-
gung. Selten ist jemals eine kleine Nation berufen wor-
den, eine solche Vielseitigkeit im staatsmännischen 
Denken zeigen zu müssen. 
Ich selbst lebe hier in USA in einem Lande, das an Frei-
mut gewöhnt ist, und daher zögere ich auch nicht, offen 
zu sprechen. Das Volk Israels besitzt ein wundervolles 
Selbstvertrauen. Wir, die wir uns an die geduckten, 
gehetzten Großväter und Urgroßväter der heutigen 
Sabrasl erinnern, sehen in diesem Selbstvertrauen viel-
leicht das größte der vielen Wunder, die Israel hei-
ßen. Aber Selbstvertrauen hat auch seine Gefahren. 
Kein Staat ist heute Meister seines Schicksals. Alle 
Staaten brauchen Bündnisse und Pakte und hängen 
von der öffentlichen Meinung ab. Der Staat Israel ist 
von Anbeginn an von seiner unerschöpflichen Ener- 

1 Der Spitzname für die im Lande Geborenen. Wörtlich: Kaktus — des-
sen stachlige Schale einen süßen Kern enthält. [Anm. d. Redaktion des 
Rundbriefs] 

gie und aus der leidenschaftlichen Vision des jüdi-
schen Volkes gespeist worden, doch ebenso auch von 
der Sympathie und dem Mitgefühl einer schuldbelade-
nen Welt nach der Hitler-Tragödie. Die liberale und 
anständige öffentliche Meinung muß unser höchster 
Appellgerichtshof in den schwierigen, vor uns liegen-
den Tagen bleiben. 
Israel darf auch nicht vei gessen, daß es nur ein win-
ziger Staat von zwei Millionen Einwohnern ist. Es ist 
größer als sein räumlicher Unifang — wir, das jüdi-
sche Volk, haben seinen zai ten Händen das historische 
Bild des jüdischen Volkes anvertraut, und in dem, was 
es tut und unterläßt, muß sich Israel stets dieses gro-
ßen Vertrauens bewußt sein. 
Es kann nie ein großer Staat sein. Wohl aber kann es 
hoffen, gioß zu sein durch seine hohen Qualitäten, wenn 
es seines geistigen und moralischen Erbes eingedenk 
bleibt. In dieser Doppelrolle als Verteidiger der Inter-
essen seiner Staatsbürger und Treuhänders der Hoff-
nungen, Träume und Ideale tausendjähriger jüdischer 
Geschichte wird Israel die Lösung seiner politischen 
Probleme zu suchen haben. 
Es gibt heute in den Völkerbeziehungen kaum eine 
größere Tragödie als die Feindschaft zwischen uns und 
der arabischen Welt. Die Idee des Zionismus ist von 
den arabischen Führern verleumdet, verzerrt und falsch 
dargestellt worden. In Wirklichkeit ist der Zionismus 
eine recht einfache Idee. Er ist die Kraftanstrengung 
eines Volkes, das zurückwill in seine Heimat, aus der 
es gekommen ist, wo es seine glücklichsten Tage sah, 
wo es den Gipfel seiner geistigen Schöpferkraft er-
klomm und seine größten Leistungen für die Zivili-
sation vollbrachte. 
Der Zionismus hat sich bestrebt, eine neue Gesellschaft 
für das jüdische Volk aufzubauen, die Juden in den 
Nahen Osten einzugliedern und für ein Gemeinwesen 
in brüderlicher Zusammenarbeit mit den Arabern zu 
wirken. Wohl mögen in diesem Augenblick, da die Ge-
fahr eines Krieges besteht und die arabischen Führer 
rücksichtslos Schlagworte des Hasses in die Welt schleu-
dern, meine Worte einen quixotischen Klang haben. 
Und dennoch bleibe ich dabei, daß unsere Bewegung 
nie müde werden darf, vom' Frieden zu reden, denn 
Frieden war immer das Ziel des Zionismus und Israels 
Zweck. 
Täten die Araber nicht gut daran, sich zu überlegen, 
ob nicht die Zeit gekommen ist, zuzugeben, daß im 
Vergessen eine größere Tugend liegt als im Erinnern? 
Sobald erst einmal die Araber diesen ersten psycholo-
gischen Schritt getan haben, dann dürfte die Einigung 
über spezifische Fragen eine Angelegenheit von norma-
len und friedlichen Verhandlungen sein. 
Der Nahe Osten geht einer neuen Renaissance ent-
gegen, und es ist mehr als ein zufälliges Zusammen-
treffen, daß die jüdische Rückkehr in das Heimatland 
parallel läuft mit dem Kampf der arabischen Völker 
um ihre Befreiung von fremder Herrschaft. Wir Juden 
mißgönnen den Arabern ihre jüngsten phänomenalen 
Erfolge in der Anerkennung ihrer legitimen nationa-
len Bestrebungen in keiner Weise. Ist es da zuviel 
verlangt, sie um die gleiche Haltung gegenüber den 
Juden zu bitten? 

d) Redet mit Jerusalem freundlich! 

Aus einem Beitrag des Organs der ,Judenchristlichen Al-
lianz`, Der Zeuge' (Nr. 15, London, Januar 1956, S. 1 ff.) 
bringen wir mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers und 
der Schriftleitung den folgenden Text: 

„... Wir können und wollen Jerusalem nicht verges- 
sen und müssen deshalb der Christenheit von 1956 die 
Worte aus dem Buche des Propheten Jesaja zurufen: 
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Redet mıiıt Jerusalem freundlich! !ohen, sondern der arabischen Propaganda Fkolge leı-
Die AÄrt, in der die christlichen Volker und Staats- steten, die ıhnen Lag Un Nacht klarzumachen be-
manner se1t Jahren und Sanz besonders in den etzten sirebt WAar, da{fß ihre Statten vorübergehend ZuU Kriegs-
onaten mıt Jerusalem reden, das miıt den Worten des schauplatz wurden, bıs dıe Juden 15 Meer getrieben
Allmächtigen Gottes gemeınt ist. das Volk Israel, selen. Wer konnte damals Wwissen, dafiß 6S anders kom-
ist es andere als freundlıch: weıt eher könnte iINnan 1lNnen wurde! Noch länger wıird * ohl] dauern, bıs cdhıe

christlichen Volker dahinter kommen, daß die arabı-VO  w} Heuchele; un Verleumdung reden. ID ist nıcht
Gegenstand dieser Leilen, untersuchen, OD christ- schen Staaten das Fluüchtlingsproblem abOsıchtlıick
ıche Volker und Siautsmünner wirklich g1ıbt; hier halten und die aufs tiefste bedauernden Heımat-
kommt lediglıch darauf A, dals sıch FEWISSE Na- losen ewulst nıcht ZUT Ruhe kommen lassen wollen Es
tiıonen und ıhre Vertreter immer wieder als christlıch Wäre ıhnen eın leichtes, diese Menschen anzusiedeln
bezeichnen und 1n ihren Verfassungen, auf ihren Müuüun- Oder In den Arbeitsprozeß ihrer Lander einzubauen.

Wer weiß denn schon IM Westen, WIeE reich dıe 2rabi-Z  - und DEe1 zahllosen passenden und unpassenden (Gie-
legenheıten den Anspruch erheben, d1ıe Sache (Gotles schen Länder sınd. WT weilß, da alleın dıe
und selner Ghristenheit verteidigen. drei Staaten Irak, Saudi-Arabien und Kuwaıit 700 Mıl-
Unter unsäglichen UOpfern VO  - JI ränen, Schweiß und l1ıonen Daollar für ihr Lirdo! ezahlt ekamen Anstatt

die großen Moglichkeiten ihrer Länder mıt Hılte derBlut hat eın se1t ZWeI Jahrtausenden gepelinıgtes und Flüchtlinge auszuwertien, beharren S1€ darauf, daß dıeseverunglimpftes olk durch (rxottes ugung se1ine Hein-
sialtte wiedererworben, das e1IN für HNemal geloDOte, nach Israel zurückwandern: das aber hieße, den u  en
VO  « Gott versprochene Land Die christlichen Volker sraels den Selbstmord nahezulegen, denn in den S1E-
siınd ıhm dabe1 nıcht sonderlıch behilflich SCWESCH un ben Jahren des Eixils sınd die Flüchtlinge gründ-
haben, als Israeil ıin der Stunde seiner Wiedergeburt lıch V O!  } der Propaganda aufgehetzt worden, dals S16

Nnur nach eıner Möglichkeit lechzen, jeden JudenVoO  b Feinden überfallen wurde, gemütliıch zugeschaut. töten Und wer weiß enn schon, dafß Israel 1n denS1e haben dann, als Israel wıder Erwarten als ÖLEZET
dem Kampfe hervorgıing, einen Waffenstillstand Jahren se1t der Staatsgründung 1Ne erhebliche Anzahl

unter Bedingungen erzielt, dıe jeder Stratege als — arabıscher Famıiılien wiedervereinigt und uüber 45 0900
haltbar, jeder Geopolitiker als sınnlos un jeder sıtt- arabısche Fiüchtlinge zurückgenommen hat, daß
lıch-religiöse ens als unverantwortlich bezeichnen se1ne arabıische Bevölkerung ın dieser Zeitspanne VONn

100 000 auf { S() 91010 angewachsen st” Ebenso wiıird me1ıstmußte. Hätte iInan dıe damals 11U!T als vorlaäufig 5C- übersehen, da arabische Propaganda turchtbaren€, inzwischen aber ersiarrie Grenzziehung der
UNÖO gestalten wollen, da{flß ıne frıedlıche Ent- Judenverfolgungen in Sahz Nordafrika geführt hat,
wicklung menschlıch unmöglıch WAarT, ware S1€ Nau

die wıederum ZUT olge haben., dafß monatlıch 3 000
ausgefallen, W1eE S1€E tatsaächlich ausgefallen ıst, ıne bis 000 Jüdısche Flüchtlinge dıe lore sraels klop-

Tatsache, die den christlichen Nationen in sieben lan- fen und eingelassen werden, obwohl! unter den rwach-
DIS Prozent Analphabeten sind, also Men-SCH Jahren keine schlailosen Nächte bereıtet hat schen, dıie 1Ur unter den größten Schwierigkeiten in dasDie geschlagenen Feinde stimmten sofort einen Rache- moderne Wiırtschaftsgefüge Israels eingegliedert WeTr-

5CSaNg A S16 machten sıch systematisch die Vor-
bereitung der Vergeltung, während die christlichen Na- den können. Se1t 1949 sind über 350 000 solcher Judi1-

scher Flüchtlinge AaUS den mohammedanıschen Länderntionen insgesamt und teierlich erklärten., €s tun nach Israel gekommen, ohne da{fß die christlichen uUcht-wollen, den Frieden den (srenzen des Jungen lıngsorganısationen, dıe (mit Kecht viel {ur dieStaates herbeizuführen und gewaährleisten. Diese arabischen Flüchtlinge aten und weıter tun, iıne Lie-Beteuerungen werden VOoO  kn eıt eıt wıederholt
GLeichzeutig aber werden den ın der Arabıschen Liga besleistung vollbracht hätten.

zusammengeschlossenen Feinden sraels (Agpten, Je- Wır gonnen den arabıschen Flüchtlingen ın ıhren
EKlendslagern Jeden ent oder Penny, der ihnen VOonIMCnN, Jordanıen, Irak, Libanon, audı-Arabıen

Syrıen) moderne Kriegsmittel nıcht ZEUT verkauft, 10780 christlicher Seıite zufließt und beweist, dafß die Christen-
dern Oßa geschenkt. Die Staaten des kommunijistischen heit den Gottesauftrag 1€ deinen Nächsfen‘ erns
Östens, der nıemals VO  ; christlicher Liebe redet und nımmt, aber Wır halten für NSer«ec Pilicht, darauf
daher auch Salr nıcht verpflichtet ist, mıt Jerusalem hinzuweisen, dafß dieselbe Christenheit auch mıt Jeru-
freundlich reden, werden SCn ihrer Waffen- salem freundlıch reden sollte, die AUS den Lan-

dern des Islams vertriebenen Jüdıschen Flüchtlingegeschäfte mıt Agypten VO:  w den Keglerungen und Zei-
tungen ın den USA und Eingland als gesinnungslos dar- nıcht übersehen dürfte Dies sollte 098078  - tun und Jenes
gestellt, während 1a  w die eıgenen Waffengeschälfte nicht lassen!
übersieht. Man WOo  e’ heißt ım Westen. das Zu der zweıten Verleumdung, daß namilıch israelischeGleichgewicht aufrechterhalten: INa  _ will, heißt
1n Wahrheıit, das Erdol der arabıschen Lander nıcht I'ruppen immer wieder über die friedlichen arabıschen

Nachbarn herfallen, hat Bruder Dr Max Enkereinbüfßen. Und geben viele, WEn auch durchaus nıcht in seinem rıe AUS Israel‘ Stellung 9l Wır
eifwa alle dieser christlichen Parlamentsabgeordneten, können das, WasSs sıch ın ıbya, (saza und letzthın auf
Senatbren und Deputierten, dıe donntag in ihren der syrischen Seite VO: dee Genezareth abgespielt hat,Kirchen andächtıig zuhören, WEnnn das Wort (rxottes Ver-

kündigt wiırd, iıhre Stimme dafür ab, daß INn  w} mit Je- nıcht gutheißen, aber WILr können verstehen. Die

rusalem feindlich redet. arabıschen Mordexpeditionen, dıe fast jede ac] auf
israelische Dörfer un Stedlungen ım Grenzgebiet 105s-

Außer dieser Heuchelei macht INa  [n sıch aber auch noch gelassen werden und auch VOr Frauen und Kindern
einer Verleumdung grenzenden Entstellung der ‘Tat- nıcht haltmachen, werden ın den Zeıtungen des chrıst-
sachen schuldıg, indem INa Israel bezichtigt, das Pro- Lıchen estens selten oder NnIıe erwähnt: WECI1Nn jedochblem der arabischen Flüchtlinge heraufbeschworen
en und durch selne fortgesetzten Überfälle se1ne den Israelis dieser fortgesetzte lerror ZUVIiIE wird und

dıe Empörung sıch in einem Gegenschlag Luftt macht,Angriffslust beweisen. der die ın vielen ochen oder onaten aufgelaufene
Nur langsam bricht sıch ın der öffentlıchen Meınung Kechnung begleichen sucht, dann g1ibt ın der Presse
des estens dıe Erkenntnis Bahn., dafß dıe Hundert- lange Artikel unter dicken Schlagzeilen, und Israel steht
tausende VO  — Arabern, cdie VOT acht Jahren ıim dama- wieder einmal als der angriffslustige Bösewicht da Wer
lıgen Palästina lebten. nıcht sehr VOT den Juden sıch die uühe macht, die arabischen Stationen abzu-
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Redet mit Jerusalem freundlich! 
Die Art, in der die christlichen Völker und Staats-
männer seit Jahren und ganz besonders in den letzten 
Monaten mit Jerusalem reden, das mit den Worten des 
Allmächtigen Gottes gemeint ist, d. h. das Volk Israel, 
ist alles andere als freundlich; weit eher könnte man 
von Heuchelei und Verleumdung reden. Es ist nicht 
Gegenstand dieser Zeilen, zu untersuchen, ob es christ-
liche Völker und Staatsmänner wirklich gibt; hier 
kommt es lediglich darauf an, daß sich gewisse Na-
tionen und ihre Vertreter immer wieder als christlich 
bezeichnen und in ihren Verfassungen, auf ihren Mün-
zen und bei zahllosen passenden und unpassenden Ge-
legenheiten den Anspruch erheben, die Sache Gottes 
und seiner Christenheit zu verteidigen. 
Unter unsäglichen Opfern von Tränen, Schweiß und 
Blut hat ein seit zwei Jahrtausenden gepeinigtes und. 
verunglimpftes Volk durch Gottes Fügung seine Heim-
stätte wiedererworben, das ein für allemal gelobte, d. h. 
von Gott versprochene Land. Die christlichen Völker 
sind ihm dabei nicht sonderlich behilflich gewesen und 
haben, als Israel in der Stunde seiner Wiedergeburt 
von Feinden überfallen wurde, gemütlich zugeschaut. 
Sie haben dann, als Israel wider Erwarten als Sieger 
aus dem Kampfe hervorging, einen Waffenstillstand. 
unter Bedingungen erzielt, die jeder Stratege als un-
haltbar, jeder Geopolitiker als sinnlos und jeder sitt-
lich-religiöse Mensch als unverantwortlich bezeichnen 
mußte. Hätte man die damals nur als vorläufig ge-
dachte, inzwischen aber erstarrte Grenzziehung der 
UNO so gestalten wollen, daß eine friedliche Ent-
wicklung menschlich unmöglich war, so wäre sie genau 
so ausgefallen, wie sie tatsächlich ausgefallen ist, eine 
Tatsache, die den christlichen Nationen in sieben lan-
gen Jahren keine schlaflosen Nächte bereitet hat. 
Die geschlagenen Feinde stimmten sofort einen Rache-
gesang an, sie machten sich systematisch an die Vor-
bereitung der Vergeltung, während die christlichen Na-
tionen insgesamt und feierlich erklärten, alles tun 
zu wollen, um den Frieden an den Grenzen des jungen 
Staates herbeizuführen und zu gewährleisten. Diese 
Beteuerungen werden von Zeit zu Zeit wiederholt. 
Gleichzeitig aber werden den in der Arabischen Liga 
zusammengeschlossenen Feinden Israels (Ägpten, Je-
men, Jordanien, Irak, Libanon, Saudi-Arabien und 
Syrien) moderne Kriegsmittel nicht nur verkaufl, son-
dern sogar geschenkt. Die Staaten des kommunistischen 
Ostens, der niemals von christlicher Liebe redet und 
daher auch gar nicht verpflichtet ist, mit Jerusalem 
freundlich zu reden, werden wegen ihrer Waffen-
geschäfte mit Ägypten von den Regierungen und Zei-
tungen in den USA und England als gesinnungslos dar-
gestellt, während man die eigenen Waffengeschäfte 
übersieht. Man wolle, so heißt es im Westen, das 
Gleichgewicht aufrechterhalten; man will, so heißt es 
in Wahrheit, das Erdöl der arabischen Länder nicht 
einbüßen. Und so geben viele, wenn auch durchaus nicht 
etwa alle dieser christlichen Parlamentsabgeordneten, 
Senatbren und Deputierten, die am Sonntag in ihren 
Kirchen andächtig zuhören, wenn das Wort Gottes ver-
kündigt wird, ihre Stimme dafür ab, daß man mit Je-
rusalem feindlich redet. 
Außer dieser Heuchelei macht man sich aber auch noch 
einer an Verleumdung grenzenden Entstellung der Tat-
sachen schuldig, indem man Israel bezichtigt, das Pro-
blem der arabischen Flüchtlinge heraufbeschworen zu 
haben und durch seine fortgesetzten Überfälle seine 
Angriffslust zu beweisen. 
Nur langsam bricht sich in der öffentlichen Meinung 
des Westens die Erkenntnis Bahn, daß die Hundert-
tausende von Arabern, die vor acht Jahren im dama-
ligen Palästina lebten, nicht so sehr vor den Juden 

flohen, sondern der arabischen Propaganda Folge lei-
steten, die ihnen Tag und Nacht klarzumachen be-
strebt war, daß ihre Stätten vorübergehend zum Kriegs-
schauplatz würden, bis die Juden ins Meer getrieben 
seien. Wer konnte damals wissen, daß es anders kom-
men würde! Noch länger wird es wohl dauern, bis die 
christlichen Völker dahinter kommen, daß die arabi-
schen Staaten das Flüchtlingsproblem absichtlich er-
halten und die aufs tiefste zu bedauernden Heimat-
losen bewußt nicht zur Ruhe kommen lassen wollen. Es 
wäre ihnen ein leichtes, diese Menschen anzusiedeln 
oder in den Arbeitsprozeß ihrer Länder einzubauen. 
Wer weiß denn schon im Westen, wie reich die arabi-
schen Länder sind, — wer weiß, daß allein 1954 die 
drei Staaten Irak, Saudi-Arabien und Kuwait 700 Mil-
lionen Dollar für ihr Erdöl bezahlt bekamen. Anstatt 
die großen Möglichkeiten ihrer Länder mit Hilfe der 
Flüchtlinge auszuwerten, beharren sie darauf, daß diese 
nach Israel zurückwandern; das aber hieße, den Juden 
Israels den Selbstmord nahezulegen, denn in den sie-
ben Jahren des Exils sind die Flüchtlinge so gründ-
lich von der Propaganda aufgehetzt worden, daß sie 
nur nach einer Möglichkeit lechzen, jeden Juden zu 
töten. Und wer weiß denn schon, daß Israel in den 
Jahren seit der Staatsgründung eine erhebliche Anzahl 
arabischer Familien wiedervereinigt und über 45 000 
arabische Flüchtlinge zurückgenommen hat, so daß 
seine arabische Bevölkerung in dieser Zeitspanne von 
100 000 auf 180 000 angewachsen ist? Ebenso wird meist 
übersehen, daß arabische Propaganda zu furchtbaren 
Judenverfolgungen in ganz Nordafrika geführt hat, 
die wiederum zur Folge haben, daß monatlich 3 000 
bis 5 000 jüdische Flüchtlinge an die Tore Israels klop-
fen und eingelassen werden, obwohl unter den Erwach-
senen 60 bis 80 Prozent Analphabeten sind, also Men-
schen, die nur unter den größten Schwierigkeiten in das 
moderne Wirtschaftsgefüge Israels eingegliedert wer-
den können. Seit 1949 sind über 350 000 solcher jüdi-
scher Flüchtlinge aus den mohammedanischen Ländern 
nach Israel gekommen, ohne daß die christlichen Flücht-
lingsorganisationen, die (mit Recht) so viel für die 
arabischen Flüchtlinge taten und weiter tun, eine Lie-
besleistung vollbracht hätten. 

Wir gönnen den arabischen Flüchtlingen in ihren 
Elendslagern jeden Cent oder Penny, der ihnen von 
christlicher Seite zufließt und beweist, daß die Christen-
heit den Gottesauftrag ,Liebe deinen Nächsten' ernst 
nimmt, aber wir halten es für unsere Pflicht, darauf 
hinzuweisen, daß dieselbe Christenheit auch mit Jeru-
salem freundlich reden sollte, d. h. die aus den Län-
dern des Islams vertriebenen jüdischen Flüchtlinge 
nicht übersehen dürfte. Dies sollte man tun und jenes 
nicht lassen! 

Zu der zweiten Verleumdung, daß nämlich israelische 
Truppen immer wieder über die friedlichen arabischen 
Nachbarn herfallen, hat unser Bruder Dr. Max Enker 
in seinem ,Brief aus Israel' Stellung genommen. Wir 
können das, was sich in Qibya, Gaza und letzthin auf 
der syrischen Seite vom See Genezareth abgespielt hat, 
nicht gutheißen, aber wir können es verstehen. Die 
arabischen Mordexpeditionen, die fast jede Nacht auf 
israelische Dörfer und Siedlungen im Grenzgebiet los-
gelassen werden und auch vor Frauen und Kindern 
nicht haltmachen, werden in den Zeitungen des christ-
lichen Westens selten oder nie erwähnt; wenn jedoch 
den Israelis dieser fortgesetzte Terror zuviel wird und 
die Empörung sich in einem Gegenschlag Luft macht, 
der die in vielen Wochen oder Monaten aufgelaufene 
Rechnung zu begleichen sucht, dann gibt es in der Presse 
lange Artikel unter dicken Schlagzeilen, und Israel steht 
wieder einmal als der angriffslustige Bösewicht da. Wer 
sich die Mühe macht, die arabischen Stationen abzu- 
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hoören, kann fast jede Nacht AUS AÄgypten oder Irak SOFgNIS und Anteilnahme Besonnenheit und sachl ı-
oder Syrıen Vorträge und Kommentare horen, ın de- chen Verhandlungen rieten, ließe S1C| selbst heute noch
nen e totale Vernichtung staecls als Ziel der arabı- ä1ne Lösung des Konflikts bewerkstelligen. Solange ]e-
schen Politik bezeichnet WIT Die Sprecher versuchen doch die arabischen Länder Rüstungsmaterial VO We-
nıcht einmal, dA1eses Ziel verheimlichen. S1€ reden sfen erhalten. SE€1 durch offiızielle Lieferungen oder
auch nıcht etwa davon. ]Ja 1E S71 C] eınen VCN- jene schmutzıgen Dreiecksgeschäfle privater Schrott-
uvellen Angriff se1fens Israels verteidigen wurden, S1€E 1andler, mussen S1€ sıch 17 ihrer Paolitik des Hasses und
erklären SAaDZ offen. Anl 1E keine Ruhe gehen werden. 1n ihrer Entschlossenheit. srael vernichten. bestärkt
hıs Israe] VON der Karte des en ()stens verschwun- und ermuntert ühlen. SO tragt der angeblich christliche
den ıst andelskammern und irtschaftsmınisterien Westen dazu bei, ım Nahen ()sten 1Nne Situation
der arabischen Staaten. die seıit Jahren eınen scharien chalfen, dıe w1€ e1in Dynamitlager Ur den kleinsten
Boykottkrieg SCHECN Israel führen. gehen ın ihrem Haft Funken einer Kxplosion ühren kann, V  — deren Aus-

we1ıt. sıch hbe] Kxportfiirmen 1n Iuropa und Amerika maßen sıch nıemand einen Begriff machen kann Als
VOF Auftragserteilung erkundigen, ob in den hbetret- (C'hristen wılssen WIF, daßß wır he‘ der geltenden Welt-
fenden Betriehben twa judische Arbeiter oder Änge- ordnung m1t Argernissen rechnen mussen. mıt Heu-
tellte beschäftigt selen. chele]. Bosheit und Verleumdung, ber WIr kennen auch
Wenn cAe sogenannten christlıchen Völker. STa den das warnende Herrenwort: ‚Wehe dem Menschen, durch
Arahern en lefern und chenken un damıit welchen Ärgernis kommt!‘ Der ausrtef. ist der K5SÖ-

1NS Feuer A gießen, en Beteiligten ın echter Be- SR  . — sraels und Heiland der We

NiemandslandEpisode ım
Tel Äuvuto. ım Aprıl 1956 unverzüglich mıt dem Militärkommandanten Im Jor-

Im Niemandsland zwischen dem israelischen und JOr- danıschen Stadtteil ın Verbindung un erwirkte., dAafß
den Legionären der Befehl gegeben wurde, nıcht aufdanıschen Jerusalem vab 1n diesen spannungsreichen

Tagen einen Vorftfall. der zunächst. WCTHN uch Q(UTr in den israelischen Palizısten schießen, der siıch nach
einem begrenzten Grenzsektor. 1Nne starke Erregung Abschlufß dieser Verhandlungen 1ns Niemandsland be-
auslöste. aber ZU Untersch:ied VO  - (Jaza mıt einem yab, den Jungen e and nahm und seınen

Eltern nach Israe] zurückführte.happy end abschlaft Fın neunJjahriger Junge Wr nach
einem Streit mıiıt seinen Eltern AUS der Wohnung, che IInd plötzlıch hatte das an Niemandsland und dAasunwelıt der Jerusalemer Grenzlinie legt, entlaufen
und hatte sıich 1Ns Niemandsland begeben, T{rOofi- I}} Grenzgebiet, zumındest 1n diesem kleinen Ab-

schnuitt. seinen furchteinflößenden und beklemmendenZg auf einem Stein safi und ach der alten internat1o0- ('harakter verloren. Iie Grenzwachen auf beiden Se1-nalen Kınderlogik ec! geschieht meınem Vater, WEenNnn ten schmunzelten und reuten sıch mıiıt der inzwischenMIr He Ohren A  rlieren“ der Diınge harrte. dıe da kom-
IN  &.} ollten stark angewachsenen Zuschauermenge über e Wie-

derversohnung VO  — Fıltern und Kind die recht 11VOT-Bald sammelte S1C] der israelıischen (Girenze ıne miıttelt und unproblematisch erfolgte. He hatten e1n
erregte Menge, cdrie den Jungen ZUF Rückkehr V OL SE€1-
116 gefährlichen Irutzarte Z11 bewegen versuchte. Auch Verständnis den Tag gelegt das He chnelle Liqui-

dierung dieses „Zewischenfaltes“ ermöglıichte: der troft-die erregten Eltern eılten herbe; und hıehben mıt ihren zıge Junge, die emporten Eltern. die sonst einsichts-Überredungsversuchen ebenso erfolglos W1€ e (srenz- losen (srenzwarchen. dAie gestrenge Polizei un die g-polizisten. {Jer Junge hlıeh unbeweglıch auf seinem wiıichtige aschinerie der Vereinigten NationenStein sıtzen, und alles tarrte aufgeregt auf dAre jorda- ber nach zehn Mıiınuten. alg sıch he Menge verlaufen
nısche Seite S  ich d1ie arabıischen Legionssoldaten hatte kehrte wıieder die eisige Spannung ın das (srenz-
bereits für den „(irenzzwischenfall“ interessieren gebiet zurück. und qAre (ırenzwachen nahmen wiederum
begannen. Von der Polize1 wurde 1U  — der Stah der chre geladenen (Gewehre ZUFTFT and
Vereinten Nationen alarmıert, der sogleich einen Be-
obachter die Girenze entsandte. Dieser sefztfe sıch (Aus: Aufhau X X 11/16 New York 56| 5. 4)

Zum ökumenischen Gespräch
Wir veröffentlichen Adıe folgenden Beiträge In der Hoffnung daß S16 11C7]. Man ann nämlich ebensowoch] (Gespräche führen über
ZUT AÄAnregung für weitere (resprächsteilnehmer dıenen wercden dıe Frage: Was glaubt, sagt un T17 der Mensch den (jott

Es hereıtet den Herausgebern des FREIBURGER UND- ereitte hat” W IC auch über dıe andre Frage: Welches 1st
(sottes Wort un Werk wodurch dem Menschen die Ret-esondere Freude, 1m folgenden einıge Beiträge T1in-

SCH können, ın denen ‚Der Okumenische Aspekt der cOhrist- LUNng anbıietet? Wer her 1mm Menschen (sottes FEbenbild
lich- jüdischen Begegnung', W1€E in C'atholica AI (Aschen- erblickt, der wırd sıch der letzthchen Kinheilit dessen hbewußt

seın, Wa ZUT Antwort auf beide Fragen S  N istdorff. Munster 1956, 1—19) un auszugswe1lse uch 1m
Rundbriet Nr. 29/32, 5. 9—14 aufgewiesen wurde, über- Eben darum moge verstattet SEeIN. 1 Hinhlick auf dıese
155 deutlich un fruchthar ın Erscheinung trıtt Und ZWaarTr für den Fortgang UunNnSTES (wie jedes) ökumenischen (e-
insbesondere darum. weıl sıch dieser ökumenische Aspekt spräches außerst wichtige Einheit den tolgenden oku-
hıer als C1IN doppelter zeıgt, dessen beide Seiten dennoch inenfen ine kleine Einführung geben. S1e versucht, S  »

eıNe FEinheit bılden, der S16 ohl beide unterschıieden, wenıpg W1C 98088 möglıch Vo  — unten Gesagtern vorwegzuneh-
O7 der S1Ee ber nıcht hne Schaden geschieden werden kön- INCH aber 1e1 WIC angangıgy Aazu heizutragen, daf(ß iın

hören, kann fast jede Nacht aus Ägypten oder Irak 
oder Syrien Vorträge und Kommentare hören, in de-
nen die totale Vernichtung Israels als Ziel der arabi-
schen Politik bezeichnet wird. Die Sprecher versuchen 
nicht einmal, dieses Ziel zu verheimlichen. sie reden 
auch nicht etwa davon, daß sie sich gegen einen even-
tuellen Angriff seitens Israels verteidigen würden, sie 
erklären ganz offen, daß sie keine Ruhe gehen werden, 
bis Israel von der Karte des Nahen Ostens verschwun-
den ist. Handelskammern und Wirtschaftsministerien 
der arabischen Staaten, die seit Jahren einen scharfen 
Boykottkrieg gegen Israel führen, gehen in ihrem Haß 
so weit, sich bei Exportfirmen in Europa und Amerika 
vor Auftragserteilung zu erkundigen, ob in den betref-
fenden Betrieben etwa jüdische Arbeiter oder Ange-
stellte beschäftigt seien. 
Wenn die sogenannten christlichen Völker, statt den 
Arabern Waffen zu liefern und zu schenken und damit 
01 ins Feuer zu gießen, allen Beteiligten in echter Be- 

sorgnis und Anteilnahme zu Besonnenheit und sachli-
chen Verhandlungen rieten, ließe sich selbst heute noch 
eine Lösung des Konflikts bewerkstelligen. Solange je-
doch die arabischen Länder Rüstungsmaterial vom We-
sten erhalten, sei es durch offizielle Lieferungen oder 
jene schmutzigen Dreiechsgeschäfle privater Schrott-
händler, müssen sie sich in ihrer Politik des Hasses und 
in ihrer Entschlossenheit, Israel zu vernichten, bestärkt 
und ermuntert fühlen. So trägt der angeblich christliche 
Westen dazu hei, im Nahen Osten eine Situation zu 
schaffen, die wie ein Dynamitlager durch den kleinsten 
Funken zu einer Explosion führen kann, von deren Aus-
maßen sich niemand einen Begriff machen kann. Als 
Christen wissen wir, daß wir bei der geltenden Welt-
ordnung mit Ärgernissen rechnen müssen, mit Heu-
chelei, Bosheit und Verleumdung, aber wir kennen auch 
das warnende Herrenwort: ‚Wehe dem Menschen, durch 
welchen Ärgernis kommt!' Der es ausrief, ist der Kö-
nig Israels und Heiland der Welt." 

2. Episode im Niemandsland 
TA Aviv, im April 1956 

Im Niemandsland zwischen dem israelischen und jor-
danischen Jerusalem gab es in diesen spannungsreichen 
Tagen einen Vorfall, der zunächst, wenn auch nur in 
einem begrenzten Grenzsektor, eine starke Erregung 
auslöste, aber zum Unterschied von Gaza mit einem 
happy end abschloß. Ein neunjähriger Junge war nach 
einem Streit mit seinen Eltern aus der Wohnung, die 
unweit der Jerusalemer Grenzlinie liegt, entlaufen 
und hatte sich ins Niemandsland begeben, wo er trot-
zig auf einem Stein saß und nach der alten internatio-
nalen Kinderlogik „Recht geschieht meinem Vater, wenn 
mir die Ohren abfrieren" der Dinge harrte, die da kom-
men sollten. 
Bald sammelte sich an der israelischen Grenze eine 
erregte Menge, die den Jungen zur Rückkehr von sei-
nem gefährlichen Trutzorte zu bewegen versuchte. Auch 
die erregten Eltern eilten herbei und blieben mit ihren 
Überredungsversuchen ebenso erfolglos wie die Grenz-
polizisten. Der Junge blieb unbeweglich auf seinem 
Stein sitzen, und alles starrte aufgeregt auf die jorda-
nische Seite, wo sich die arabischen Legionssoldaten 
bereits für den „Grenzzwischenfall" zu interessieren 
begannen. Von der Polizei wurde nun der Stab der 
Vereinten Nationen alarmiert, der sogleich einen Be-
obachter an die Grenze entsandte. Dieser setzte sich 

unverzüglich mit dem Militärkommandanten im jor-
danischen Stadtteil in Verbindung und erwirkte, daß 
den Legionären der Befehl gegeben wurde, nicht auf 
den israelischen Polizisten zu schießen, der sich nach 
Abschluß dieser Verhandlungen ins Niemandsland be-
gab, den Jungen an die Hand nahm und zu seinen 
Eltern nach Israel zurückführte. 

Und plötzlich hatte das ganze Niemandsland und das 
ganze Grenzgebiet, zumindest in diesem kleinen Ab-
schnitt, seinen furchteinflößenden und beklemmenden 
Charakter verloren. Die Grenzwachen auf beiden Sei-
ten schmunzelten und freuten sich mit der inzwischen 
stark angewachsenen Zuschauermenge über die Wie-
derversöhnung von Eltern und Kind, die recht unver-
mittelt und unproblematisch erfolgte. Alle hatten ein 
Verständnis an den Tag gelegt das die schnelle Liqui-
dierung dieses „Zwischenfalles" ermöglichte: der trot-
zige Junge, die empörten Eltern, die sonst so einsichts-
losen Grenzwachen, die gestrenge Polizei und die ge-
wichtige Maschinerie der Vereinigten Nationen — 
Aber nach zehn Minuten, als sich die Menge verlaufen 
hatte, kehrte wieder die eisige Spannung in das Grenz-
gebiet zurück. und die Grenzwachen nahmen wiederum 
ihre geladenen Gewehre zur Hand. H. W. 

(Aus: Aufbau XXII/16. [New York, 20. 4. 56] S. 4) 

3. Zum ökumenischen Gespräch 
Wir veröffentlichen die folgenden Beiträge in der Hoffnung, daß sie 
zur Anregung für weitere Gesprächsteilnehmer dienen werden 

Es bereitet den Herausgebern des FREIBURGER RUND-
BRIEF besondere Freude, im folgenden einige Beiträge brin-
gen zu können, in denen ,Der ökumenische Aspekt der christ-
lich-jüdischen Begegnung', wie er in Catholica XI, 1 (Aschen-
dorf, Münster 1956, S. 1-19) und auszugsweise auch im 
Rundbrief (Nr. 29/32, S. 9-14) aufgewiesen wurde, über-
aus deutlich und fruchtbar in Erscheinung tritt. Und zwar 
insbesondere darum. weil sich dieser ökumenische Aspekt 
hier als ein doppelter zeigt, dessen beide Seiten dennoch 
eine Einheit bilden, an der sie wohl beide unterschieden, 
von der sie aber nicht ohne Schaden geschieden werden kön- 

nen. Man kann nämlich ebensowohl Gespräche führen über 
die Frage: Was glaubt, sagt und tut der Mensch, den Gott 
gerettet hat? — wie auch über die andre Frage: Welches ist 
Gottes Wort und Werk, wodurch er dem Menschen die Ret-
tung anbietet? — Wer aber im Menschen Gottes Ebenbild 
erblickt, der wird sich der letztlichen Einheit dessen bewußt 
sein, was zur Antwort auf beide Fragen zu sagen ist. 

Ehen darum möge verstattet sein, im Hinblick auf diese 
m. E. für den Fortgang unsres (wie jedes) ökumenischen Ge-
spräches äußerst wichtige Einheit zu den folgenden Doku-
menten eine kleine Einführung zu geben. Sie versucht, so 
wenig wie nur möglich von unten Gesagtem vorwegzuneh-
men, aber so viel wie angängig dazu beizutragen, daß er in 
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